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Marktbericht.
Die Zufuhren von Getreide sind geringe. Es wird ge­

zahlt: Für Weizen 53, 60 bis 65 Sgr., für Roggen 33 
bis 35 Sgr., schöner schwerer bis 37 Sgr., für Gerste 22 bis 
26 Sgr., für Hafer 17, 20 bis 22 Sgr., für gclbe und 
werste Erbsen 32, 35 bis 36 Sgr., gelbe bis 37 Sgr., 
für graue Erbsen 35, 40 bis 42 Sgr.

Die Nebermacht der Juristen.
Ein Jurist, ein Mann, der schöne Jahre daran ge­

wandt hat, die Gesetze zu siudiren, der Proben seines 
Wissens abgelegt, wo wäre passenderer Stoff zu finden, 
um Aemter und Würden zu bekleiden ? Und doch zwingt 
uns die Erfahrung zu mehr als Zweifel. Prüfungen 
und immer schärfere Prüfungen, bei verschlossenen Thü­
ren, sind nicht das Mittel, um solche Juristen zu erlan­
gen, wie wir sie wünschen und verlangen dürfen. Wir 
haben schon viele allzugelehrte Juristen, die oftmals den 
Wald vor Bäumen nicht sehen.

Die Advokaten sind, im Ganzen genommen, ein Ge­
gengewicht gegen die Beamten und Richter, oder sollten 
es fein, wenn die Stellung der Advokaten die richtige 
ist. Aber die Advokaten können auch zu übermächtig 
fein, wie es in Nordamerika wirklich der Fall ist, und 
wie sie in der französischen Nationalversammlung zu viel 
Einfluß hatten. Aehnlich der Priesterschast in katholi­
schen Ländern hat sich in Deutschland eine Juristenschaft 
ansgebildet. Jene hat Kardinäle und Bettelmönche, 
diese macht Anspruch auf alle Civilämter, außer den 
Stellen der niedern Osfizianten. Die höchsten Kollegien 
nnd die Kommunalämter werden besetzt mit Juristen. 
Wenn die Straße gepflastert werden soll, wenn irgend 
Etwas öffentlich geschehen soll, so meinen die Juristen, 
ihnen gebühre der Vorzug nicht blos, ihnen ausschließ­
lich der Auftrag. Unter hundert Grundbesitzern sind nicht 
zehn, die ihre Geschäfte selbst besorgen können, alle sind 
gewissermaßen unmündig, wissen in den täglichen bürger­
lichen Verhandlungen sich nicht zu helfen ohne Anwalt. 
Die allgemeinen gesetzlichen Normen über Kauf und 
Miethe, Erbschaft und Vormundschaft sind nirgends Ge­
meingut. Wie die katholische Geistlichkeit, mittelst der 
fremden Sprache des Gottesdienstes, sich gestellt hat zwi­
schen Volk und Himmel, so fleht die Juristenschaft, mit­
telst sreyrdpn Rechts, zwischen Volk und Gerechtigkeit.

Der Zauber der Juristenschaft müsse gebrochen werden, 
das ist's, was uns Noth thut. Dazu dient vollkom­
mene Trennung der Justiz und Administration, und 
Oeffentlichkeit der Gerechtigkeitspflege, bündiges Gesetz­
buch und Geschwornengericht. Jetzt verbrauchen die be­
sten Köpfe die edelsten Jahre der Jugend zum Studium 
einer fremden Gesetzgebung, die, wie gut sie auch sein 
mag, oder vielmehr gewesen sein mag, doch nicht Zweck, 
sondern nur Mittel sein sollte, um uns Das zu ver­
schaffen, was uns Noth thut, eine passende Gesetzgebung 
sür Lebende. Aengstlich genau wird gelernt, denn es 
kann einmal im Leben danach gefragt werden, wie die 
Gesetzgebung an diesem und jenem Ort, in dem und 
dem Jahrhundert gewesen; an unsre eigne wird nur we­
nig gedacht. Hätten wir vor einigen Jahrhunderten ge­
lebt, ja alsdann hätte uns das Recht der Gesetzgebung 
zugestanden. Den deutlichsten Beweis, wie daß Haupt­
studium unserer Juristen sie nicht tüchtig macht, für die 
Bedürfnisse der Gegenwart zu sorgen, giebt die mangel­
hafte Gesetzgebung über den Büchernachdruck. Zehntau­
sende von Juristen in Deutschland haben in fünfzig Jah­
ren nicht zu Stande kommen können mit dem Entwurf 
zu einem Gesetze gegen den Büchernachdruck; daS ist 
doch wohl Zeugniß genug/ daß ein radikaler Fehler in 
unsrer Jurisprudenz, in unsrer Juristenschaft vorhanden 
ist; mit allem Respekt für unsre Universitäten sei's gesagt.

Die deutsche Juristenschaft ist ganz besonders einge­
nommen gegen das Geschwornengericht. Antwort: reist 
nach England und seht und hört. Es ist die ursprüng­
liche deutsche Einrichtung, die unentbehrliche, unersetzliche 
Bürgschaft der politischen Freiheit, hervvrgegangen aus 
einem unverdorbenen Volke, weiches sowohl Gemüth alS 
Verstand hatte. Alle sogenannte Wissenschaftlichkeit der 
Juristen, worauf in neuerer Zeit übertriebener Werth 
gelegt worden ist, ist zu vergleichen den künstlichen und 
gekünstelten Sonaten und Ouvertüren des besten Orche­
sters. Aber nun ertönt die reine Menschenstimme, (vox 
lminan.-») eine Eatalani singt, und alle Geigen- und Flor 
tenkünste sind besiegt- sind vergessen. Jeder, der Ohr 
und Herz hat, giebt ihr den Preis. — So ungefähr 
ift's mit dem Spruch der nicht gelehrten Geschwornen. 
Ihr Spruch geht auf dem geraden, kürzesten Wege zum 
Ziel und gelangt sicherer dahin, als der Gelehrte arrf 
den Umwegen der Wissenschaft, wo bei jedem Schrltt 



ke-5ts und-links Kautelen und Kontroversen den Vor- 
wärtseilenden stutzen machen. Andremale ist die Rechts­
gelehrtheit mit der Poetik zu vergleichen, die noch nie 
einen Poeten gebildet hat, der ungelehrte gute Richter 
aber mit dem begeisterten Sänger. So die Handelsge­
richte neuerer Zeit, eine Rückkehr zu den einfachen Volks­
gerichten der Vorfahren, da die greisen Häupter des 
Gaues Recht sprachen und Alle damit zufrieden waren. 
Zwanzig gelehrte Juristen würden schwerlich Das leisten, 
was das Handelsgericht in Hamburg jährlich leistet. Wa­
rum nicht? Weil die Verwickelungen des Mein und Dein, 
mit der gesteigerten Civilisation und dem vertausendfach­
ten Verkehr, so schwierig werden, daß es ein Ding der Un­
möglichkeit wird, die Contcacte so zu machen, daß aller 
möglichen zukünftigen Fälle deutlich darin gedacht wird. 
Nun aber werden die Contracte gemacht für die Zu­
kunft und die allermeisten Streitigkeiten entspringen 
daraus, daß die Contrakte unvollkommen sind, weil die 
Paciscenten sich die zukünftigen Fälle nicht deutlich ge­
dacht hatten. Da soll der Richter eintreten und soll, 
wie man bisher will, nach bestimmten Gesetzen sprechen. 
Wenn aber die Fälle beim mehr und mehr verwickelten 
Verkehr der Menschen so unberechenbar werden, daß die 
Menschen in ihren wichtigsten Privatangelegenheiten nicht 
für die Zukunft genügende Bestimmungen zu machen 
im Stande sind, wie viel weniger ist zu hoffen, daß 
der Verstand auch der gelehrtesten Juristen vermögend 
sein wird, für die unzähligen neuen Verwickelungen 
detaillirte, auf alle Fälle passende Vorschriften zu ersin­
nen? Es ist nicht wahrscheinlich, daß der Versuch, ein 
Alles erschöpfendes Landrecht für immer aufzustellen, je 
gelingen werde. Die Frage ist nun, ob man sich ferner 
behelfen soll mit allerlei juristischen Fictionen, mit schwa­
chen Analogien, wornach, mehr oder minder gewaltsam, 
ein neuer Fall, an den kein Gesetzgeber gedacht hatte, 
hineingezwängt wird in ein altes Fachwerkz oder ob es 
nicht besser ist, wie der vox Humana im Concert, so 
auch dem einfachen, unbestochenen Verstände der Ge­
schwornen in den Gerichtsverhandlungen den rechten 
Platz einzuräumen. Codification ist nöthig. Aber das 
Rechte scheint, wie in so viel anderen Fallen, Napoleon 
getroffen zu haben mit seinem Locle- welchen er selbst 
^ls den wahren Titel zur Unsterblichkeit betrachtete. — 
Eine solche bündige Sammlung von allgemeinen Nor­
men kann die Regel des Handelns sein, und weil sie 
es sein kann, soll und muß sie es sein. Das Uebrige 
werde supplirt durch brave, von ihren Mitbürgern als 
brav anerkannte Männer, welche alle Mängel in der 
Gesetzgebung anssüllen durch das unbestechliche Gefühl: 
der Arbeiter ist seines Lohnes werth, und was du nicht 
willst, das dir die Leute thun sollen, daS thue ihnen auch 
nicht. Dies Gefühl und dies allein, kann als Faden der 
Ariadne dienen im juristischen Labyrinth, wo die Fragen 
über das Mein und Dein und über das Recht und Un­

recht sich tausendfach kreuzen; noch mehr, dies Gefühl 
giebt den subjectiven Maßstab, wornach Jeder am Si­
chersten abmesten kann, ob und wie weit er Recht har. 
Daß die Juristen von Metier den Vertrag als die ei­
gentliche und letzte Quelle des Rechts betrachtet haben, 
das hat zu tausend Irrthümern Anlaß gegeben und zu 
dem unmenschlichen Satz: „Das höchste Stecht ist das 
höchste Unrecht/" — Wer von den Lesern, wenn er den 
schwierigsten Proceß hätte, möchte nicht lieber die Pa­
triarchen als Richter auerkeunen, die silberhaarigen, wei­
sen Häupter der Stadt, die vor dem Thore saßen, um 
Recht zu sprechen, als ein gelehrtes Collegium, welches 
jahrelangen Schriftenwechsel der Partheien befiehlt, hun­
dert und hundert gelehrte Citate gestattet, und am Ende 
urtheilt nach spitzfindiger Auslegung irgend eines alten 
Gesetzes, welches Seinem der Streitenden bekannt war, 
also auch unmöglich für sie eine Norm des Handelns 
sein konnte? — (U.)

NO tize n
— (Eigenthümlichkeiten einiger französischer Schrift­

steller.) Chateaubriand hat die Leidenschaft, sich äl­
ter zu machen, als er ist. In allen Briefen rc., welche 
der edle Vieomte seit fünf oder sechs Jahren geschrieben 
hat, auch wenn sie die unbedeutendsten Gegenstände be­
trafen, findet man eine Anspielung auf sein hohes Alter, 
welches sich übrigens nicht höher als auf 64 Jahre be- 
läuft. — Beranger beschäftigt sich gerne mit Tischler­
arbeiten; der berühmte französische Vvlksdichter hobelt 
Bretter und Verse und schnitzt Tannenholz und Jamben. 
— Lamartine ist ein leidenschaftlicher Hundeliebhader. 
— Jules Janin hat eine besondre Vorliebe fürSchlaf- 
mützen. Man trifft. den berühmten Kritiker fast nie 
ohne diese spießbürgerliche Kopfbedeckung. — Der be­
kannte Romanschreiber Eugene Sue hat die Manix, 
immer im Dunkeln zu sein und nichts zu essen, wenig­
stens wenn Leute dabei find.

— In Baiern ist um die Mitte Juni die Witterung 
so kalt gewesen, daß man nicht allein auf den Gebirgen 
Schnee liegen sah, sondern es sind auch eine Mengo 
Gartengewächse durch den Frost völlig zu Grunde ge­
gangen. Eine ganz eigene Erscheinung war aber die, 
daß fast alle Schwalben nmgekommen sind. Man fand 
sie todt in Gärten, auf den Feldern, in Scheunen u. s. w. 
Wahrscheinlich hat sie, da die fliegenden Insekten sich 
verkrochen hatten, der Hunger aufgerieben.'

— Die Preußische Provinzial-Verwaltung wird ge­
genwärtig durch acht Qberpräsidenten (von denen einer 
den Titel eines Staatsministers und fünf den von 
wirklichen Geh. Räthen führen), siebzehn Präsidenten und 
sieben Vice-Präsidenten geleitet. Die Letzteren stehen 
an der Spitze derjenigen Regierungen, deren Sitz zu­
gleich der des Qberpräsidenten ist. Nur eine Provinz 
hat einen Statthalter, nämlich Pommern, und zwar in 
der Person Sr. K, H. des Prinzen von Preußen.



— Dem Preußischen Militair-Medizinal-Wesen sollen 
Aenderungen bcvorstehcn, namentlich soll die Stellung 
der Compagnie-Chirurgen, unter denen sich des zu hof­
fenden Avancements wegen jetzt viele promovirte Dok­
toren befinden, eine bessere werden. Sie standen seither 
nur im Range und Solde eines Unteroffiziers. — In 
England hat jeder promovirte Doktor bei Hof - Cour, 
im Parlament rc. den Rang eines Oberstlieutenants.

— In den ersten 3 Monaten nach der Thronbestei­
gung S. M. des Königs sollen nicht weniger als dreißig 
Tausend Bittschriften eingereicht worden sein, von 
welchen der allergrößte Theil nach den angenommenen 
Grundsätzen verworfen werden mußte. (Bad. Z.)

— Das Berliner politische Wochenblatt macht den 
Vorschlag zu einer „Centralversammlung des deutschen 
Adels", um den traurigen Folgen der mehr und mehr 
ins Leben getretenen Nsvellirungs-Theorien des Libera­
lismus entgegen zu arbeiten. Dort soll berathen wer­
den: eine Feststellung der Zwecke und Tendenzen,
welche der Adelstand in Deutschland überhaupt, in Be­
zug auf das Ganze habe. 2. eine genaue Sonderung 
der, dem Adel in den letzten 3 Decennien entzogenen, 
und der ihm noch verbliebenen Standesvorcechte. 3. 
eine genaue Erörterung und Berathung über die For­
derung der ihm zustehenden Mittel zur Erreichung seiner 
Zwecke. Diese Mittel sind doppelter Art: geistig und 
materiell. Zu den geistigen gehört: die Errichtung neuer 
adliger Erziehungsinstitute, Einrichtung competenter Eh­
rengerichte. Zu den materiellen: Unterstützung der ver­
armten Adels - Familien, Bildung einer constanten Asso­
ciation und Berathung über die Form, durch welche 
Fürst und Volk von der Adclsverbindung in Kenntniß 
gesetzt und dafür interessier werden können.___________

Aus Oberschlesien vom 28. Juni. Die Diebe­
reien nehmen in unserer Gegend sehr zu, selbst Anfälle 
und Beraubungen guf öffentlichen Straßen finden sich. 
So wurde unter Andern in der Nacht vom 22. auf den 
23. Juni der Kaufmann Blanzger aus Brieg, der vom 
Markte von Gleiwitz gegen 11 Uhr Nachts nach Hause 
fuhr, in der kleinen Waldstrecke bei dem Dorfe Peters­
dorf eines Theiles seiner Waaren beraubt. Wahrend 
des Fahrens hatten die Diebe, obgleich drei Personen 
auf dem Wagen saßen, die Plane ausgeschnitten, den 
Kasten, in dem die Waaren sich befanden, abgebrochen 
und die darin befindlichen Sachen gestohlen. Dies ge­
schah aus der öffentlichen Kunststraße und ist dies nicht 
das erstemal; erst vor einigen Wochen hatten Räuber 
einen jüdischen Handelsmann auf derselben Straße ange­
fallen und ihn seiner Leinewand beraubt. Wie wün- 
schenswerth wäre es, wenn strengere Maßregeln ergriffen 
würden, wenn die Verurteilung rascher erfolgte und 
öffentlich bekannt gemacht würde, wenigstens in 
den Gemeinden, aus denen die Diebe sind, damit die 
übrigen Ei.nwohner doch wenigstens sähen, was für eine

Strafe solche Menschen, die von dem Eigens? 
rer leben, erhielten. Vor allen Dingen wa^ 
nothwendig, daß der Staat die Kriminal - Jurisdictien 
allein übernähme, denn wie die Sachen jetzt stehen, wer­
den, um Kosten zu ersparen, und diese sind mitunler 
nicht klein, viele Diebstähle kurz mit Prügeln abgemacht, 
aus denen der Dieb sich in der Regel nicht viel macht. 
Würde der Staat die Kriminal-Gerichtsbarkeit überneh­
men, und würden alle Diebstähle den Gerichten überge­
ben werden, dann würde man erst die Menge derselben 
übersehen können, und dann würden auch andere Maß­
regeln ergriffen werden. Man kann annehmen, daß von 
10 Diebstählen kaum einer zur gerichtlichen Untersuchung 
und Bestrafung kömmt. Aus der Ansicht, die der ge­
meine Mann hat, daß die Diebe doch nicht ordentlich 
bestraft werden, kömmt es denn auch, daß die eingefan­
genen Diebe auf eine wahrhaft empörende Weise miß­
handelt, ja mitunter todtgeschlagen werden. Zu den 
Unglücksfällen in unserer Gegend gehört auch, daß in 
dem Dorfe Schwieben bei dem Brande eines Hauses 
ein Kind mit verbrannte, und daß hier im Laufe deS 
Winters viele Schafe gefallen sind, so unter Andern ei­
nem Gutsbesitzer hiesiger Gegend 1000 Stück. — Die 

^Rittergüter hiesiger Gegend werden jetzt sehr häufig von 
Juden gekauft; so hat dieser Tage der Gras v. Gaschin 
die bedeutende Herrschaft Tost und Peiskretscham an den 
jüdischen Kaufmann, Hütten- und Grubenbesitzer Gu- 
radze verkauft. — Wir haben hier wahrlich italienische 
Hitze; im Schatten zeigt das Thermometer 26 — 27 
Grad und in der Sonne einige 30; bei dem kurz vor­
her stattgefundenen Regen stehen -die Feldfrüchte, na­
mentlich Kartoffeln und Kraut, die HauptnahrungsmittÄ 
der Oberschlesier, vortrefflich; die Heuernte ist größten- 
theils vorbei; das Heu ist gut gerathen und wird bei 
solchem Wetter gut eingebracht.

(Sonderb are Petition.) Die Engländer fah- 
ren Bittschriften von riesenhafter Länge und mit unzähl­
baren Unterschriften versehen in'ö Parlament. Die Tür­
ken in Konstantinopel zünden Hunderte von Häusern 
an, um ihren Unwillen über die Maßregeln der Regie­
rung und zugleich den Wunsch nach vermeinten Verbes­
serungen auszudrücken. Von solchen mühseligen, stürmi­
schen und frevelhaften Bittstellungen soll nun zwar hier 
nicht die Rede sein, aber die nachfolgende Petition ge­
hört doch zu den allerseltsamsten und nebenbei Zu den 
ziemlich schlauen. Der Geistliche einer Landgemeinde im 
Herzogthum Br. befand sich ganz leidlich auf seiner 
Pfarre, nur sein Wohnhaus war höchst baufällig und 
drohte den Einsturz. Zur Erlangung einer unabweislich 
nothwendigen neuen Wohnung wendete er sich zunächst 
an seine Gemeinde. Diese versprach bereitwillig, einen 
ansehnlichen Beitrag zu dem Neubau herzugeben, erklärte 
jedoch, daß sie, ihn ganz zu bestreiten, bei dem beste« 
Willen au^er Stande sei. Dem Prediger blieb daher



.lchts Uüg, als an^ö Konsistorium zu schreiben und um 
gnädigste Gewährung des Fehlenden auS Staatsmitteln 
zu bitten. Er wurde jedoch mit dem beliebten: „Dazu 
fehlen die Fonds" gänzlich abgewiesen. Gleichwohl ver­
lor er den Muth nicht, denn es galt ja seinem und der 
Seinigen Leben. Er ließ vielmehr eine lebhafte und 
kräftige Darstellung seiner Gefahr nebst einem untertä­
nigen Gesuche an das Staatsministerium abgehen. Allein 
auch hier fand er kein Gehör. Jetzt gab es für ihn 
nur noch einen Ausweg, eine Jmmediat-Vorstellung an 
den Landesherrn. Doch, als er eben mit Abfassung der­
selben beschäftigt war, verlautete mit Bestimmtheit, baß 
der Herzog in der nächsten Nacht durch das Dorf reisen 
würde. Die baufällige Pfarre lag dicht an der Heer­
straße. Gegen Abend erhob sich ein heftiger Wind, und 
dieses Naturereigniß klug benutzend, gerieth der Prediger 
auf den seltsamen Einfall, seme Bitte nicht mit Worten, 

' sondern durch eine symbolische Handlung, welche der
Aufmerksamkeit des hohen Reisenden nicht entgehen konnte, 
auszudrücken. Er legte zu dem Ende- um den Giebel 
seines Hauses einen mächtigen Strick, zog denselben quer 
über die Landstraße, so daß dadurch der Weg versperrt 
ward, und band ihn jenseits derselben an einigen Bäu­
men fest. Als nun der Wagen des Herzogs auf der 
Straße daher rollte, scheuten die Pferde vor dem Stricke 
und blieben stehen. Der Herzog fragte betroffen: „Was 
giebt es denn?" und die zablreich versammelten Bauern 
entgegneten: „Ew. Durchlaucht, der Herr Pfarrer hat 
sein Haus angebunden, daß es der Sturm nicht ein- 
reißt." Voll Erstaunen fragte der Herzog von Neuem: 
„Was ist das? Ein Haus angebunden? Wo ist der 
Pfarrer? Man rufe ihn herbei." Dieser befand sich be­
reits in der Nähe, um zu hören und nach Umstanden 
zu handeln. Sogleich kam er aus seinem Versteck her­
vor, trat mit tiefer Verbeugung an den Wagen, gab den 
nöthigen Aufschluß und bat allerunterthänigst und drin­
gen dst um Abstellung seines Nothstandes. Der Herzog 
fand zwar die gewählte Art der Bittstellung der geist­
lichen Würde völlig unangemessen und rügte sie in schar­
fen Ausdrücken, ließ jedoch im nächsten Sommer dem 
Pfarrer ein ansehnliches und recht bequemes Wohnhaus 
ausführen. Das Strickgesuch lebt aber unter den Dorf­
bewohnern in fröhlicher Erinnerung fort und wird von 
Geschlecht auf Geschlecht vererbt. (Humorist.)

(Anekdote.) In einem Bierhause erzählte Je­
mand einem alten Studenten seine Abenteuer zur See, 
wie das Schiff einen Leck bekommen und er habe pum­
pen helfen. „Herr", sagte er, „mich hätten Sie sollen 
pumpen sehen, das war groß!" — „Herr", sprach der 
Student, „mich hätten Sie in Tübingen sollen pumpen 
sehen, das war noch größer!"

Die Stadtverordneten versammeln sich 
künftigen Donnerstag den 8- d. MrS. Nach- 
mittags 5 Uhr.

Abschieds-Compliment.
Wer ihrer Abreise nach Lätzen empfehlen sich ihren 

Freunden und Bekannten
Clbing, 7. Juli 1841.

Bertha Schulz 
geb. Marquidorff.

Gustav Schul;, 
___________________ ___________ Apotheker.

Be kcrnntrnrrchun g.
Auf dem Wege von Zinkenstem nach Alt-Christburg 

ist gestern Nachmittags ein rother höl erner Kasten vom 
Wagen geschnitten worden, worin sich folgende Gegen­
stände befanden: 1) ein Mousselin de laine Kleid mit dun­
kelrothen Blumen, 2) ein braun kattnnes Kleid, 3) nn 
braun und Ichwarzer Damen-Schlafrock, 4) ein grau^u. 
schwarzer Herren-Schlasrock, 5) ein blau und weiß ge- 
strcrfteö wollms Kmderröckcheu mit Perlmutterknöpfen be­
setzt, 6) ein weiß wollener Unterrock, 7) em Paar schwarze 
Tuchhosen, 8) drei alte Helle Westen, 9) eine schwarze 
Tuchweste, 19) ein schwarz wollmeS großes Tuch, 11) 
ein wollenes schwarzes kleines Tuch, 12) ein grün 
wollenes Filettuchchen, 13) eine wollene Decke mit rosa 
Gingham bezogen, 14) ein grüner Pappkasten mit al­
ten Bändern, seidenen Tüchern und Hauben, 15) ein 
Königöbcrger Gesangbuch, dessen Register vielfach mit 
Tinte angestrichcn war, 16) ein Paar neue schwarze 
Zeugschuhe, 17) ein Paar neue lakirte Schuhe, 18) 
1 Madratzenkissen mit Pfcrdehaaren gestopft und blau m 
weißer Federleinwand bezogen, nebst einem kleinen Bezüge, 
19) grünes neues Seidenzeug, 20) 20 Ellen neues Lei­
nenzeug zu Handtüchern, 21) Noten mit dem Namen 
Johanna Grunau, 22) ein Schreibebuch mit schwarzem 
Umschlag, 23) ein Elfcnbcinkamm, 24) eine Haarbürste, 
25) eine Zahnbürste, 26) mehrere Kragen und ver­
schiedene andere Sachen.

Jeder, dem diese Sachs« zum Kauf angeboten 
werden, wird gegen denn Ankauf gewarnt, auch dem­
jenigen, der solche anhält und ander abliefcrt oder An­
zeige macht, wo diese Sachen sich befinden und auf 
diese Wnse dem EiglNthümer zum Wiederbefltz verhllft, 
wird eine Belohnung von zwei Thalern zugesichert.

Elbing, den 6. Juli 1841.
Die Polizei-Directio m

Schöner RappS und Winter-Rübsen zur Saat 
ist zu haben bei Frd. Baum gart.

Zur 1. Klaffe 84. Lotterie, welche den 15 u. 16. 
d. M. gezogen wird, sind noch einige Loose zu haben 
bei Joh. F» Silber.

- Beilage



Beilage zu No. 54. der Elbinger Anzeigen.
Den 7> Juli 1841.

(Tod eines Königs.) Wohl Mn ist ein 
König so ruhig und besonnen seiner letzten Lcbensstunde 
entgegen gegangen, als Friedrich Wilhelm der 
Vater des großen Fricdrich's. Sein Tod hat et­
was Großartiges. Nachdem er dem Sohne die Neichs- 
klcinodicn und seine letzte» Instruktionen in Betreff 
seines Leichenbegängnisses übcrgcben hat, läßt er sich vom 
Propste Noloff eine scurigc Straf- und EnnahnungS- 
rcdc halten und aus seinem Lchnstuhl zu Belle bringen. 
Er ruft den Arzt, Hofralh Ellcri, zu sich, und fragt 
ihn, ob er nun bald überstandcn haben werde. Der 
Arzt von fo viel Scelenstärkc gerührt, antwortet: „Bald." 
— „Und wenn dann der TodcSkampf beginnen wird," 
nimmt der König das Wort, „wird der mir auch noch 
lange zu schassen machen? Spreche er unvcrholcn, 
wird der schwere Kampf bald eintrclcn?" — Der Arzt 
antwortet: darüber sich aussprechcn, liefe gegen seine 
Pflicht. — „Nun so befehle ich ihm denn bei meiner 
Ungnade," spricht der König sich ermannend, „mir seine 
Meinung zu sagen. Zch will von dieser Hoffnung 
nichts mehr wissen, ich habe Abschied genommen von die­
ser Welt und meine Hoffnung steht aufIenscilS. Sag' 
er mir offen die Wahrheit, er ist ein vernünftiger Mann 
und spricht ja zu keinem Kinde." — Der Arzt er­
wiedert nun mit festem Tone: „Eurer Majestät wird 
der letzte Augenblick leicht weiden. Sie haben Ihren 
letzten Kampf schon »»getreten." — Woher weiß er 
das? fragt der König. — „Der Puls hat sich bereits 
zurückgezogen; die Extremitäten sind kalt, ich fühle 
ihn jetzt schon hier unterhalb des Ellenbogens," sagt 
der Arzt — „Unterhalb drs Ellcnbögcns?" wiederholt 
der König ernst. „Das ist doch seltsam! Aber wo 
bleibt doch am Ende der Puls?" — „Er zieht sich 
immer weiter nach dem Herzen zurück, bis auch dieses 
still steht," spricht dumpf der Arzt, „in einer halben 
Stunde werden alle Leiden geendet sein." — Der Kö­
nig seufzt tief auf, lehnt den Kopf in He Kissen zurück 
und sagt sehr vernehmlich: „Gottes Wille geschehe!" 
— Mit dieser Klarheit, dieser Gewissensruhe, diesem 
Dränge nach Wissen und Aufklärung, dieser heroischen 
Stärke eines gläubigen Christen starb Friedrich 
Wilhelm I. I« seinen letzten Instruktionen heißt 
rS noch ausdrücklich: „Man soll mich in den Lcichen- 
vredigten zwar nicht verachten, aber auch nicht loben."

(Plantt.)

In der Stadlgcmeindc zur St. Ricolai-Pfarr - Kirche 
sind im Monat Jmni

geboren: 7 Kinder.
gestorben: Wittwe Christina Glowitsch geb. Kenncrt/ 

Anna Sus. Bebrcndt, Bindenmacker Matthias 
PclcrS, Anna Maria Elis. Drombowski, ein un­
getanstes Kind, Cantor und Organist Joh. Grü- 
nau, Franz Schmidt, Zimmrrgescllcnsrau Anna 
Höppncr geb. Ehm, Maria Hcinricltc Böhnisch, 
Amalie Agathe Müller.

getraut: Keine.
In der Stadtgcmeinde zur evangcl. Hauptkirche zu 

St. Marien sind
geboren: 9 Kinder.
gestorben: William Alfred Neinick, LouiseBorkowsky, 

Iohaun Jacob Ncimann, Frau Flormtine Stör- 
mcr geb. Regchl, Johanna Hubr.cht, Frau Flo- 
renline Iulianna Schwcrdlscgcr geb. Etörmcr.

getraut: Johann Carl Ludwig Kirsten mit Johanne 
Justine Fechter.

In der Stadtgcmeinde zur Neustadt. Pfarrkirche zu 
Drcikönigen sind

geboren: 5 Kinder.
gestorben: Carol. ASmann, An. Neg. spar. Friedrich, 

Wittwe An. Slöß, Friedrich Pahnke, Hospikalitin 
Varb. Licdl?e, Hospnalitin An. Tcschncr, Fracht- 
schiffer Nachiigall'S Sohn, Hebamme Elis. Sie- 
bert, Fabrikarb. Dan. Hollasch, An. Weltmann, 
Tagelöhner Carl Vutschkowski, Frau Mar. Pohl.

getraut: Keine.
In der Stadtgcmeinde zur St. Annenkirche sind 
geboren: 7 Kinder.
gestorben: ArbeilSmann Johann Ehlcrt, Maurerge­

sell Christian Böhnkc, Rudolph Kämmcr, Johann 
Gustav Pcchlin, Zimmergcscll Johann Friedrich 
Daumlchner, Carl August MärtenS.

getraut: Maurergesell Friedrich Wilh. Janusch mit 
Anna Maria Kirschncr, Schuhmacher Friedrich 
Wilhelm Hach mit Dorothea Emilie Podill. , 

In der Stadtgcmeinde zur Heil. Lcichnamskirche sind 
geboren: 14 Kinder.
gestorben: Charlotte Schmauch, Peter Lange, Ma­

ria Elisabeth Plintsch, 2 unget. Mädchcn, Julius 
Plchn, Hcnriette Sukowski, Maria Elis. Pren- 
gcl, Aug. Christian Jüngling, I ringet.. Knabe, 
Luise Mathilde Lukaß, Johann Gottschalk, Na» 
gelschmidt-Lehrling Johann Eichwald, Gottlieb



Ackert, Frau Charlotte Lang geborne Neuman«. 
getraut: Hrinr. Wilh. ganzen «üt Christi»« Clisab.

Zibull ,!

Bekanntm 
Bitt« nm Unterstützung verlassener Kin-

Der-
Groß« und empfindlicher wird von Tag zu Tage 

die Noth der drei hier vor Fahr von ihren Eltern 
zurückgclaffcnm Kinder, und gewiß bedarf es nur der 
Erinnerung an dies« armen Verlassenen, um die 
heilige Psticht des WohlthunS allgeinein nach Kräften 
geübt zu sehen. Ganz besonders verttaurn wir denje­
nigen, welchen das größte irdisch« Glück: der Besitz 
glücklicher Kinder versagt ist, bittend; sich dieser 
Waisen zu erbarmen, sie «k^unchmen und ihre Thrä­
nen zu trocknen, wodurch fie sich die reinsten Freuden 
bereiten würden.

Jede gewünschte Auskunft wird der Buchhändler 
Levin gern ertheilen. Gaben, größer oder kleiner, mit 
Dank anmhmen und die zweckmäßige Verwendung 
Nachweisen.

H. Grabowski, Secretair, Fr. L. Levin, 
als Curator. Buchhändler.

Literatur.
So eben erschien bei C. L. Rautenberg in 

DraunSberg und Mehrungen:
Kurzer Auszug aus den Criminal-UntersuchrmgS.Nk- > 
ten wider den Schneidergcsell Rudolph Kühnapfel. 
Preis 1 Sgr.
Neue Volkslieder nach bekannter Melodie Ro.
1. u. 2. Preis Sgr.

Früher erschien: Bildniß des Bischofs von Hat­
ten. Preis 1 Rthl. Kleinere Ausgabe Preis 
7'/, Sgr.

Amtliche Verfügungen.
Die Wände des im vorigen Fahre von Schurz­

werk ncucrdauten FörfirrhaufeS in Reichenbach, so wie 
die Thüren und Fenster dieses Gebäudes sollen mit 
Oelfarbe gestrichen, und diese Arbeit in Termino Mon­
tag den 12. Juli c. Vormittags um 10 Uhr zu Rath- 
hause durch den Herrn Stadtrath Zimmermann 
an den Mindestforderndrn auSgeboten werden, vwzu 
Unternehmungslustige hiedurch eingeladen werden.

Eldmg, dm 3. Juli 1841.
Der Magistrat.

Auf die ungesäumte Einzahlung der fälligen Kom» 
«unalstcUcr wird das Publikum hierdurch aufmerksam 
Gemacht. Elbing, 5. Juli 1841.

Der Magistrat.
Das Publikum wird aufgefordert, die aus der 

Gymnasiums - Bibliothek entliehenen Bücher am 12.

In der Stadtgememde zur Reformirten Kirche find 
geboren: 1 Kind.
gestorben: Niemand; getränt: Niemand.

a ch u n g < n.
und 16. Juli e. an dieselbe zurückzulikfern. Sodann 
bleibt die Bibliothek bis zum 2. August r. jncl ge­
schloffen. Elbing, 2. Juli 1841.

Der Magistrat.
In hiesiger Post-Passagierstube sind folgende Ge­

genstände zurückgclaffen worden:
1 Hut nebst Hutschachtel,
1 Paar Herrcnstrümpfe,
1 Cigarrentasche,
I schwarz lakirter Riem, um den Leib zu schnallen, 
1 bunt seidnes Schnupftuch, 
1 Tabackspfeifr.

Die Eigenthümer werden aufgrfordcrt, sich zur Em­
pfangnahme im hiesigen Postbüreau einzufinden.

Elbing, den 2. Juli 1841.
Königl. Postamt, 

v. Schwerin.
Daß der hiesige Stadtgerichts - Salarim - Kaffm- 

Asflstcnt Ludwig Kirsten und dessen Braut, Demoisell« 
Johanne Justine Fechter, vor Eingehung der Ehe, 
mittelst gerichtlichen Vertrages von, 21. Juni e. die 
Gemeinschaft der Güter und des Erwerbes ausgeschlos­
sen haben, wird hierdurch bekannt gemacht.

Elbing, den 29. Juni 1841.
Königl. Preuß. Stadtgericht.

Daß der hiesige jüdisch« Cantor Herr Heuochs 
Großheim und dessen Braut, Fräulein Lina Nosenstein, 
mittelst gerichtlichen Vertrages vorn 18. Juni 1841 
in der rinzugrhenden Ehe die Gemeinschaft der Güter, 
nicht aber die des Erwerbe« ausgeschlossen haben, wird 
bekannt gemacht.

Elbing, den 23. Juni 1841.
Königl. Preuß. Stadtgericht.

Daß der hiesige Bechlermeistcr Albert Eduard 
Silberbach und dessen Ehefrau Anne Caroline 
Heinriette gcborne Soehnert den unterm 20strn 
November 1840 vor der Ehe gefchloss-nen Chcvertrag, 
wonach sie die Gemeinschaft der Güter ausg schlössen 
haben, aufgehcben, und in der gerichtlichen Verhand­
lung vom 25. Mai d. I. erklärt haben, ferner in Ge­
meinschaft der Güter zu leben, wird bekannt gemacht.

Elbing, den 21. Juni 1841.
Königl. Preuß. Stadtgericht. 

Edictal- Citation.
Der Erbrezeß vom 8. Dezember 1785, an« wel­

chem in daS Hypothekrnbuch 11. Xll. 100 «x äecreto 
vom 14. September 1798 zur ersten Stelle eingetra­
gene, auf Grund dtp CessionSurkunde vom 20. Juni 
1798 für die Anna Eleonore Grabowski subin-rosfirte



mütterliche Trbtheil der Christine Stein von 137 Ntl. 
16 Sgr., welches der Cbristoph Stein schuldig gewor­
den ist, und das über diese Post am 14 September 
1798 ausgefertigte Document,, ist angeblich verloren 
gegangen.

Alle Diejenigen, welche auf diese Forderung »der 
die darüber ausgestellte Dokumente, als Eigenthümer, 
Erben, Eessionarien, Pfand-Inhaber oder sonst Berech­
tigte, Ansprüche an die nach erfolgter nothwendiger 
Subhastation des Grundstücks gebildete Spezial-Masse 
von 137 N lr. 16 Sgr. haben, werden hierdurch auf« 
gefordert, sich in Termino den 13. Oetoder c. Vor­
mittags um 10 Uhr vor dem Deputirten Herrn 
Stadtgerichts Rath v. d. TrenÄ zur Ausführung ih­
rer Ansprüche rinzufinden, widrigenfalls das Dokument 
amortisirl, die Mäste für herrenlos erklärt, und Jeder 
sich später meldende mit feinen Ansprüchen zurück ge- 
wiesen werden wird.

Elding, den 11? Juni 1841.
Königl. Prruß. Stadtgericht. 

Nothwendiger Verkauf.
Die den Bäckermeister Meyerschcn Ehtleuten zu« 

gehörigen Grundstücke lütt. 4. 1. 16. 4. I. 97 «. 4. 
4. 97 z. und XVll. 69, abgeschätzl auf 1482 Ntl. 
6 Sgr. Ä'/r Pf., sollen in dem im Stadtgericht auf 
den 8. September c. Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Stadtgerichts Rath TitiuS 
anberaumtm Termin an den Meistbietenden verkauft 
werden.

Die Taxe und der neueste Hypotheken - Schein 
können in der Stadtgerichts > Registratur eingesehcn 
werden. Au dem anstehenden Termin werden zugleich

1. der Johann Gottfried Scbmidt,
2. der Johann Ferdinand Schmidt, 
I. der Christian Schmidt

hierdurch öffentlich bei Vermeidung der Präklusion vor­
geladen.

Elding, den 11. Mai 1841.
Königl. Prruß. Stadtgericht. 

Nothwendiger Verkauf.
Das zur Zimmergeselle Andreas und Regine 

Försterschen erbschaftlichrn Liquidations-Masse gehörige 
Grundstück lütt. 4, XI. 71. hier in der Nied^rgasse 
Ro. 23. belcgm, abgeschätzl auf 100 Nthl. 23 Sgr. 
9 Pf. soll in dem im Stadtgericht auf den 13. 
Oktober e. Vormittags um 11 Uhr vor dem 
Deputirten Herrn Stadtgerichts - Rath Albrecht ande- 
raumtrn Termin an den Meistbietenden verkauft werden.

Die Taxe und der neuste Hypotheken-Schein kön. 
um in der Stadtgerichts Registratur ringescheu werden.

Elding, 12. Juni 1841.
Königl. Prruß. Stadtgericht. 

Nothwendiger Verkauf.
Das den minorennen Geschwistern NoSkr gehörige

hicfclbst in der Hinterstraße »ub 4. I. 25^ 
Grundstück mit Ausschluß der dazu bisher gehörigm 
Erbe Bürgerlandes, auf 908 Rthl. 13 Sgr. 8 Pf. 
gerichtlich abgeschätzt, soll am 15. Ort ober c. Vor­
mittags 11 Uhr vor dem Deputirten Herrn Stadt­
gerichts - Rath Rimpler an ordentlicher GenchtSstell« 
subhastirt werden.

Die Taxe, Hypvthekenschein und Bedingungen 
können in der Registratur Ungesehen werden.

Elding, den 21. Juni 1841.
" Königl. Preuß. Stadtgericht.

vveräeri üiojeniAon resp. Inüader st er 
Ltänste in äer rekorrnirten Lircst«, weiclio solcln, 
kernerliin nicke dekslten v/oUen, eisuckt, sicii 
spätesten» dir rnrn 15. st. lVl. der stem Lircken- 
Vorreeker L, 2 i ni neer ins n n steswe^en ru mei­
sten.

LIbinA, sten 4. lull 1841.
Hekorrnirtes Xirelien - küolleZiurn 

AuktionS «Anzeige.
Montag den 12. Juli c. von Morgens 9 Uhr 

ab wird der Nachlaß von einigen verstorbenen Hospi- 
taliten, bestehend in Betten, Linnen, Wäsche, Kleidern 
und verschiedenem Hausgcräth im Gcorgs-HoSpital an 
den Meistbietenden gegen gleich baare Zahlung ver­
kauft werden.

Die Vorsteher des St. George-HoSpitalS.
Die obere Gelegenheit meines in der Junkerstraße 

»ub No. 15. gelegenen Wohnhauses, die gegenwärtig 
der Herr Controlleur Eimdcck bewohnt, desgleichen der 
hinter diesem Hause befindliche Stall, sind von Mi­
chaeli d. I. ab anderweitig zu vermuthen.

Der Justiz-Rath Störmer.

E Die Gallschen Erden beabsichtigen ihr, in derX 
^Burgstraße belegeneS Grundstück (die Stadtschmiede^ 
Dgenannt) nebst der dazugehörigen WagenremieseA 
^Garten, Hofraum aus freier Hand meistbietend zuA 
'^vcrkauf'N, hiezu haben sie einen Termin auf dengö 
?^19ttn Juli c. Vormittag 10 Uhr im benannten^, 
^Haüse sestgestellt. A

Convents-Straßc No. 3 ist die mittlere Wohnge» 
legenheit bestehend in 2 Stuben rc. von Michaeli c. 
ab zu vermiethen. Auch können bei mir noch 2 Bur­
schen in die Lehre treten. Schloffen». I. G. Hintz, 

alter Markt No. 3.
In dem Hause Holländerstraße Ro. 9, welches 

jetzt Herr Major v. Carlowitz bewohnt, ist eine sehr 
freundliche obere Wohngrlegmdeit, enthaltend 3 heiz­
bare Zimmer, Küche, Kammern, Keller und ein Theil 
des Gartens, von Michaeli r. zu vermiethen.

Dorneth, 
neust. Wallfir.



Neue Englische Heennge find wieder eingetroffen 
und a 4 Sgr. zu haben

im Neptun -Speicher.

Formulare zu Mieths Kontrakten
r 1 Sgr. sind zu haben bei

Neumann - Hartnmnn.
Mit dem 1. Juli c. eröffnen wir in dem Hause 

alter Markte No. 62. ein Tabaks-Fabrik-Gcschäft und 
hoffen durch unsere Handlungsweise uns mit der Zeit 
sowohl das Vertrauen des hiesigen als auswärtigen Pu­
blikums zu erwerben. Elbing, den.30. Zuni 1841.

Klein äc Aschmanu
Das zum Siefertschen Nachlaß gehörige Haus 

Wasserstraße No. 8. ist durch nuch von Michaeli c. 
ab, zu vermieden. B ö h m.

Kurze Hinterstraße 'No. 12. ist eine parterre ge­
legene Vorderstube von Michaeli ab an einzelne Per­
sonen zu vermuthen. Näheres darüber Alter Markt 
No. 57.

In dem neuerbauten Hause Wasserstraße No. 18 
sind 3 heizbare Stuben mit Alkoven nebst Küche, Spei­
sekammer, Kammer, Boden, Holzgelaß und Keller un­
ter annehmbaren Bedingungen zu vermuthen. Daö 
Nähere zu erfragen bei S. Behrendt, lange Hinter- 
firaße No. 37 im Bienenkörbe.

Junkerstraße No. .38. ist eine Hinterstube nebst 
Kabinet jetzt gleich oder von Michaeli ab zu ver­
muthen.

In dem Hause Brücksiraße No. 16 ist eine Wohnung 
ams 2 Stuben, Küche, Kammern, Hellem Hausflur, 
Keller und sonstigen Bequemlichkeiten bestehend, zu 
Michaeli zu beziehen, von jetzt ab zu vermuthen. 
Nähere Nachricht wird in demselben Hause ertheilt.

Zn der Fleischerstraße No. 7. sind 1 Stube nebst 
Alkoven u. und eine Treppe hoch 1 Stube nebst Alko­
ven für stlllc Familien zu vermuthen, und Michaeli zu 
beziehen. I- Stahl.

Königsberger Vorstadt No. 6. ist eine Wohnung 
von 3 Stuben, Alkoven, Kammern, Küche, Keller, Stal- 
lung für Pferde nebst Wagcnremise, Holzfiall, Garten 
und großer Hosplatz von Michaeli c. ab zu vermuthen 
Das Nähere darüber ertheilt der Bäckermeister Dbring, 
Sonnenstraße No. 1.

Wasserstraße No. 37. ist eine Stube für eine 
einzelne Person>ffogleich oder von Michaeli ab zu ver­
muthen. Ferd. Zordahu.

Es find von Michael ab 2 Oberstuben nebst 
Hofraum zu vermuthen in der neustädtischen Wallstraße 
No. 12.

Es ist eine Gelegenheit an stille Familie zu ver­
mischen. Auch ist ein Spazierboot alle Tage zu ver- 
miethen, lange Heiligegeiststraße No. 50. Gra ß.

Heute Mtt^oek äerr 7. ä. AI. LüyÜes 
Loneert ün Lassiuo.

j Sonntag den 4. d. M. ist beim Ausgange aus der 
reformirten Kirche ein Gelmkearmband mit einer Koralle 
verloren gegangen. Der Finder wird gebeten es gegen eine 
angemessene Belohnung bei Major von Hippel abzugcben.

leli »eräe midi noeli einige elüer 
Äullialten. I. 8 i in s o il,

u. ILui86iI. kusslselier

^unk.61'8trn886 Aso. 42.
Spicringsstraßc No. 22. ist eine Hangelstube, wo 

möglich am einen einzelnen Herrn oder Dame, mit 
auch ohne Möbel und Betten von Michaeli zu bezie­
hen.

Mühlcndamm, Müdlcnstraße No. 3. ist das neu 
ausgebaule Haus nebst großen Garten und Statt im 
Ganzen oder auch getheilt zu Michaeli zu beziehen.

A. Kendzior, 
SpicringSstraße No. 22.

Eine Wohngclegenheit von 2 Stuben ünd Holz­
kammer wird nachacmustn: alt. Markt No. 8.

Wer ein Nepositorium, zum Material - Waaren- 
Geschäft anwendbar, zu verkaufen wünscht, erfährt den 
Käufer bei Bernh. Ianzen,

innern Mühlcndamm No. 10.
Ein Mädchen von mittlern Jahren, wel­

ches im Stande ist, einer Wirthschaft, sei es 
auf dem Lande, oder in einer Stadt, ganz 
vollständig vorzustehen, sucht in dieser Eigen­
schaft eine Stelle. Nähere Auskunft darüber 
giebt die Redaktion dieses Blattes.

Ein ordentlicher Knabe, der die Gewürz- und 
Material-Handlung erlernen will, findet sogleich ein 
Unterkommrn bei

I. G. Czerlinski im Krabnthor.
Ein Himmelbettstell ist zu verkaufen Gr. Hom- 

melstraße No. 9.
3 Morgen gut gewonnenes Kuhheu in Köpfen 

stehn zu verkaufen in Ober-Kerbswald bei
Wittwe Braun.

100 Stück fette Schöpsen stehen zum Verkauf 
bei Ianzen,

in Lichtfelde.
Ich bin Willens Freitag den 9. Juli eine frei­

willige Auktion mit todtem und lebendigem Inventa­
rium gegen gleich baare Bezahlung zu halten, wozu 
ich Käufer dazu Made. Wittwe Timm in Zeper.


